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Telegramm-Adreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Halle a. S., Mittwoch den 21. September 1892. 3. Jahrg.
Arbeiter und Parteigenoſen! Eure Gegner machen ſich über Euch luſtig und behaupten, Jhr hieltet den Bierboykott

nicht auftecht! Beweiſt es Jhnen, daß Jhr einig ſeid und ſorgt für den Sieg Eurer
Partei, damit Euren Widerſachern endlich einmal der Mund geſtopft werde!

Ein Kompliment für den Kapitalismus.
Wenn wir Sozialdemokraten das kapitaliſtiſche Lohnſyſtem

Lohnſklaverei nennen, ſo runzeln die ehrbaten Fraubaſen
unter unſeren Gegnern die Stirn, werfen uns einen ſtrafen
den Blick zu und titulieren uns Hetzer und Aufwiegler.
Wenn wir ſagen, die Lohnſklaverei ſei ia warcher Beziehung
ſchlimmer als die eigentliche Sklaverei, weil der wirkliche
Sklave doch wenigſtens ſeine Exiſtenz geſichert weiß und es
im Intereſſe des Beſitzers liegt, daß der Sklave geſund bleibe,
wogegen Geſundheit und Leben des Lohnarbeiters dem Ka-
pitaliſten gleichgültig ſind, weil die induſtrielle Reſeroearmee
groß genug iſt, um jede Lücke ſogleich wieder auszufüllen;
wenn wir daxauf hinwtiſen, daß der Köopitaliſt ſein Pferd
und ſeinen Hund beſſer behandelt, als ſeine Arbeiter, weil
jene einen Wert repräſentieren und ſo und ſo viel hundert
oder tauſend Mark flöten gehen, wenn ſie zu grunde gehen:
dann ſind wir „gewiſſenloſe Azitatoren“, die das gute Ein
vernehmen zwiſchen Kapital und Arbeit durch böswillige Ver
hetzung ſtören und wie die Schlange im Paradies das Giſft
der Erbitterung in die Arbeiterherzen träufeln und ſie aus
dem Jdyll glücklicher Zufriedenheit aufſcheuchen.

Wenn wir die kapitaliſtiſche Freiheit als Pſeudofreiheit
bezeichnen, als die Freiheit verhungern zu dürfen, als ſoziale
Vogelfreiheit; wenn wir ſagen. der Sklave, der um Brot und
Obdach nicht zu ſorgen hat, iſt im Grunde genommen freier
als der beſitzloſe Proletarier, der von den Sorgen im Da-
ſeinskawpf ſchwer niedergedrückt und wie Dreſies von den
Furien durch die Welt gehetzt wird, um oft genug im Elend
zu verkommen oder auch in Verzweiflung durch Selbſtmord
zu enden, ſo ſchreit der ganze liberale Chorus Zeter über
ſolche ſchnöde Gottesläſterung der Göttin Freiheit, die im
kapitaliſtiſchen Himmel thront und ihren Segen über die be
ſitzende Klaſſe ſo reichlich ausgießt.

Wenn wir ſagen, daß ſelbſt in bezug auf harte Arbeit
und Behandlung die antiken Sklaven vielfach nicht ſo ſchlimm
daran waren als viele Lohnarbeiter im in de sièecle mit
der unmenſchlich ausgedehnten Arbeitszeit, mit den dunſtigen,
ungeſunden Fabrikräumen, Werkſtätten und Gruben, mit den
drakoniſchen Fabrikordnungen ſo ſind wir tendenziöſe
Schwarzmaler und Hetzapoſtel, welche die Dinge auf den
Kopf ſtellen. Kurz, es iſt die ſchnödeſte Bosheit von uns,
wenn wir behaupten, der Kapitalismus habe die Lage der
Beſitzloſen tief unter das Niveaun der Sklaven herunter-
gedrückt.

Um ſo wertvoller iſt daher das Zeugnis eines Mannes,
der nicht in unſeren Reihen ſteht und auf vierzehnjährigen
Reiſen in Afrika und Jndien hinlänglich Erfahrung geſammelt
hat, um ſich auszukennen. C. W. Roſſet ſchreibt in der
wiſſenſchaftlichen Beilage zur Allgemeinen Zeitung“:

„Der Europäer pflegt ſich den Zuſtand eines aſrikaniſchen

oder aſiatiſchen Sklaven als den bejammernswerteſten und
bemitleidenswerteſten vorzuſteken, den es überhaupt geben
kanr. Er glaubt, den Sklaven für ein Jadividuum halten
zu müſſen, das unter Anwendung der empörendſten Gewalt
angehalten wird, den Dienſt eigennütziger Gebieter zu ver
richten, bei dem unbedeutendſten Verſehen oder bei dem ge-
ringſten Scheine von Ermattung mit Peitſchen oder Stock-
dieben traktiert wird und ſich mit einer zu der geleiſteten
Arbeit im ſchreiendſten Mißverhältnis ſtehenden Koſt be
gnügen muß.

„Dieſe durch die Lektüre ſchauriger Sklaven geſchichten aus
Amerika hervorgerufene Anſchauung iſt indes eine irrige.
Nur ſo lange die Sklaven unter dem Szepter des Händlers
ſtehen, kann man von einer rohen und menſchenunwürdigen
Behandlung ſprechen. Sobald ſie aber im Dienſte eines
Herrn ſind, beklagen ſie ihr Schickſal gewöhnlich nicht mehr.
Jch habe mich oft zu gunſten männlicher wie weiblicher
Sklaven verwendet und ihnen die Freiheit zu erkaufen ge
ſucht. Aber ſie wollten nichts davon wiſſen; ſie ſehnten ſich
abſolut nicht nach der Heimat zurück. Was konnte ihnen
denn auch die Heimat bieten ein Leben voller Kämpfe mit
Menſch und Tier, voller Sorgen um die tägliche Nahrung.
Jn der Sklaverei lebten ſie ein ſorgenfreies Leben gedanken
los in den Tag hinein Jhr Herr gab ihnen Kleider, Her
berge und Beköſtigung, und die letztere fiel keineswegs mager
aus, denn der Herr wußte genau, daß ein wohlgenährter
und wohlgepflegter Sklave arbeitsfähiger als ein ſchlecht ge
nährier iſt. Die meiſten Sklaven haben leichte Arbeit und
werden ſelten von ihren Herren grob behandelt. Sie werden
beſtraft, wenn ſie es wirklich verdient haben. So viel Un-
richtiges wird über die Sklaverei geſchrieben, während die
Sache lange nicht ſo ſchlimm iſt, mit Ausnahme beim Trans
port und bei der Einfangung derſelben. Jch habe mehrfach
in Europa, ſpeziell in den größeren Städten, betreffs der
Behandlung, Arbeitslaſt und Beköſtigung der Dienſtboten
Notizen gemacht über Fälle, die ich ſelbſt geſehen hatte und
die auch nicht ſchlechter als die Sklavenbehandlung be-
ren werden könnten. Beſonders iſt dies in Berlin der
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Der Verfaſſer kernt ſich ohne Zweifel über Arbeiterver
hältniſſe nicht aus, ſonſt hätte er im vorletzten Satz nicht
bloß von Dienſtboten und hauptſächlich von Berlinern ge
ſprochen, ſondern ebenſo von Arbeitern, ſo weit die kapita-
liſtiſche Zunge klingt.

Aber liegt in dieſer Schilderung und Aeußerung nicht ein
reizendes Kompliment für den kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat?
Jſt es nicht überaus ſchmeichelhaft für die kulturelle Höhe
der kapitaliſtiſchen Aera, daß ſie die Lage der Beſitzloſen
und das heißt ja der weitaus größten Mehrheit des Volkes

ſo verſchlimmert hat, daß die Sklaverei noch viel er
träglicher erſcheint? Hat der Autor dieſes Artikels nicht un
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bewußt eine bittere vernichtende Satire über die heutige Ge
ſellſchaftsordnung geſchrieben Da rühmen ſie vom Chriſten
tum, es habe die Sklaverei abgeſchafft reſp. gemildert eine
Geſchichtslüge, die am ſchlagendſten in dem Buche Die Ent
wicklung der Eigentumsverhältniſſe“ von K. Frohme (3. Kapitel)
entlarvt iſt. Da ſchickt der „chriſtliche“ Staat ſeine Legionen
nach Afrika, um mit Bibel Flinte und Schnaps die Schwarzen
mit der europäiſchen Ziviliſation und „Freiheit“ zu beglücken
und ſie vom „Fluch der Sklaverei“ zu befreien derſelbe
Staat, der die ſchreiendſten Zuſtände in der ſozialen Lage
wie in der Behandlung der Arbeiter in Werkſtätten, Fabriken
und Bergwerken gewähren läßt und keinen Finger rührt, ſie
abzuſtellen, der den Emanzipationsbeſtrebungen der europäiſchen

Sklaven alle möglichen Steine in den Weg wirft und die
geringfügigen Erleichterungen, die er den Arbeitern gewährt,
nur in der Abſicht gewährt, ihre Verſklavung zu verewigen!

Lüge, Schwindel und Flunkerei ſind ein Vorzug des homo
sapiens (Menſchen), und je höher er in der klaſſenſtaatlichen
Ziviliſation aufrückt, deſto weiter bringt er es darin. Die
großartigſten Leiſtungen vollbringt er aber mit abſtrakten Be
griffen wie „Staat“, „Jnduſtrie“, „Freheit“. Das Inſtitut
zur Aufrechterhaltung der Privilegien der beſitzenden Klaſſe
und der Ausbeutung und Unterdrückung der Beſitzloſen prä
ſentiert ſich unter dem Titel „Staat“ als eine gemeinnützige
Anſtalt, eine für alle Klaſſen wohlthätige Einrichtung. Die
Intereſſen der Jnduſtriellen, d. h. der Kapitaliſten, auf Koſten
der Arbeiter, werden mit der Marke „Schutz der Jnduſtrie“
verſehen, um den Schein zu erwecken, als ſeien die Arbeiter
ebenſoſehr daran intereſſiert wie die Kapitaliſten. Und ebenſo
ſucht man mit dem Begriff Freiheit“ denen Sand in bie Augen
zu ſtreuen, die durch die kapitaliſtiſche Freiheit in eine Lage
geraten ſind, die tief unter der Sklaverei ſteht! Und tauſende
von Proletariern fallen noch immer darauf hinein! Es leben
die Abſtrakta!

Profeſſor Rudolf v. Jhering.
Einer der geachtetſten und populärſten Rechtslehrer, der

weitbekannte Profeſſor v. Jhering in Göttingen, iſt im Alter
von 74 Jahren geſtorben. Das Hauptwerk Jherings Geiſt
des römiſchen Rechts gehört zu dem Beſten, was über das
römiſche Recht überhaupt geſchrieben iſt, und hat Jhering
einen Weltruf verſchafft. Die Popularität Jherings erklärt
ſich durch ſeine geiſtreiche und allgemein verſtändliche Schreib
weiſe, welche ſeine Werke auch für Nichtjuriſten leſenswert
machte. Das iſt beſonders bei ſeiner populärſten Schrift
gder Kampf ums Recht“ hervorgetreten. Jhering hat auch

2 C Tohbhäufig ſeine Feder den Tagesfragen geliehen, ſo in einerStreitſchrift gegen das Trinkgeld und in einer Abhand
lung über die Uebertragbarkeit des Retourbillets.

Jhering wirkte ſeit 1872 an der Univerſität Göttingen.

72] Km Wesbſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(In neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)
Wir ſehen den duftigen Flieder verblühen in wenigen Tagen

und die lieblichen Roſen faſt ohne beſonderen Schmerz zu
empfinden, aber an die duftloſen letzten Blumen des Herbſtes
hängt ſich das Herz. Und darum regt einer der letzten
ſchönen Tage im Oktober oder im finſter drohenden No
vember mächtiger die Menſchenherzen an, als ſelbſt der ſchönſte
Feſttag im Mai.

Solch einen Spätling von freundlichen Tagen hatte Ho-
wald glücklich getroffen, um ſein lange vorher angekündigtes
Herbſtfeſt zu geben, nachdem es infolge widriger Umſtände
wiederholt verſchoben war. Die mit der Umgegend Ver-
trauten lächelten zwar, wenn ſie den jungen Fabrikanten von
ſeiner Beſitzung Herrenwalde ſprechen hörten. Man wußte,
daß dieſes Herrenwalde ehemals eines der ſchönſten und
größten Rittergüter geweſen, das aber von ſeinen früheren
auadeligen Beſitzern, die, wie viele ihres Standes, mit den
neuen Wertverhältniſſen nicht zurecht zu kommen wußten, mit
Schulden belaſtet und endlich infolge notwendiger Verſteige
rung einem „Güterſchlächter“, wie derartige Ausnützer großer
Landbeſitzungen genannt wurden, in die Hände gefallen war.
Der „Güterſchlächter“ hatte die alten Waldungen nieder
ſchlagen laſſen, Felder und Wieſen an begüterte Bauern des
Ortes ſtückweis verkauft, auf dieſe Weiſe noch einen zweimal
höheren Kauſpreis erzielt, als er ſelbſt dafür bezahlt, und
trotzdem noch ein Landgut behalten, welches aus den Wirt
ſchaftsgebäuden urd dem eleganten Herrenhauſe mit daran
ſtoßendem Park ſamt einigen anliegenden Feldern und Wieſen

beſtand. Jn ſolchem Zuſtande war es für keinen Oekonomen
mehr brauchbar die Gebäude waren auf eine größere Wirt
ſchaft berechnet geweſen nur ein reicher Mann, der zu ſeinem
Vergnügen ein Sommerſchloß halten wollte, konnte es ge-
brauchen, und ein ſolcher hattt ſich in der Perſon des jungen
Howald gefunden.

Herrenwalde lag gute drei Stunden von der Stadt ent
fernt die eingeladene Geſellſchaft hatte ſich bereits nach dem
Frühſtück auf die Reiſe begeben müſſen um dem kurzen
Tage möglichſt viele hellen Stunden noch abzugewinnen.
Howald hatte ſich's indes ausgebeten, daß man ein etwa
eine halbe Stunde vom Gut entferntes Dorf als Rendezvous
gebrauchen möchte, indem er das Vergnügen haben wollte,
die Geſellſchaft auf einem angenehmen Spaziergange in ſeine
Beſitzung zu geleiten. Der Gaſthof des Dorfes Moorungen,
welches zu dieſem Behufe ausgewählt worden war, hatte ſich
zu dieſer Gelegenheit in feſtliches Gewand gehüllt; alle Ein
gänge zierten, trotz der vorgerückten Jahreszeit, die reichlichſten

Guirlanden und Kränze von den Giebeln des Hauſes herab
wehten bunte Flaggen, und im Garten ſpielte ein Trompeter
korps, welches die Dorfbewohner, jung und alt, herbeilockte.
Nicht weniger als ein Dutzend Lakaien, in Blau und Silber
gekleidet, ſtand zum Dienſt der ankommenden Gäſte bereit.
Jm Garten prangten auf weißgedeckten Tafeln einige Er
friſchungen, wie ſie der Herbſt zu bieten vermag Pfirſiche,
Weintrauben, Orangen, ausgewählte Aepfel und Nüſſe. Hier-
zu kamen Bisquits und Makronen, mouſſierende Waſſer, Eis,
Champagner und Weine von den Grenzen Aſiens, wie von
den Ufern des atlantiſchen Meeres herbeizitiert.

Bei jeder Equipage, die herbeirollt und die von dem kleinen
Balkon im erſten Stockwerke bequem erjpäht werden kann,
fällt das Orcheſter in einen Tuſch, mit dem ſich das Jauchzen
der Dorſjugend vermiſcht, denn ſchon mehr als einmal hat
einer der Jnſaſſen kleine Münze unter ſie geworfen und ſie

dadurch zu einem erbitterten Kampfe angeregt. Ein kleines
Bild vom großen Leben

Die Geſellſchaft, welche ſich nach und nach verſammelt,
würde, was ihre Zuſawmenſetzung anbelangt, von verſchie
denen Kreiſen Veranlaſſung zu Ausſetzungen mancherlei Art
geben. Ein wirklich Gebildeter, der den Wert des Menſchen
nicht lediglich nach der Schwere des Geldſackes bemißt, würde
in dem dicken, unbehilflichen und in ſeinen Scherzen, ſowie
in manchen ſeiner Manieren kaum erträglichen Bankier Roſcher
einen nichts weniger als angenehmen Zuwachs zur Geſell
ſchaft erblicken, ebenſowenig wie in ſeiner Tochter Esmeralda,
deren Geiſtes und Geſühlswelt ebenſo mager, wie die Formen
ihres Körpers. Sie iſt ſchon fünfundzwanzig Jahre alt,
wird als die einzige Tochter ihres Vaters auf eine Million
geſchätzt, hat aber trotzdem bis zur Stunde keinen Mann
finden können. Nach ihrer Erklärung hat ſie nicht mehr
ohne Schaudern ans Heiraten denken können, ſeitdem ein
junger Kavallerie-Offizier ſich aus hoffnungsloſer Liebe zu
ihr erſchoſſen. Jndeſſen Dr. Beißer, der ihr ſoeben vor
geſtellt worden und den ſie mit einem nachläſſigen Blicke von
oben bis unten gemuſtert, erzählt dem gleichfalls anweſenden
Profeſſor Birnenmann, daß die Sache ganz anders verlaufen
ſei. Ein junger Kavallerie-Offizier, dem ſie unverhohlen ihre
Neigung zu erkennen gegeben, habe nur die Wahl zwiſchen
Rettung durch eine Heirat mit ihr oder freiwilligem Tod,
um den Folgen leichtſinnigen Handelns zu entziehen, gehabt,
und den letzteren Weg vorgezogen.

Es war auch keiner von den übrigen eingeladenen Damen
angenehm, in dieſer Geſellſchaft den Inſpektor Zahler und
ſeine vier Töchter zu finden. Inſpektor Zahler war zwar
eine äußerſt angenehme Perſönlichkeit, gewandt und gefällig,
beſcheiden und unterhaltend, aber man kannte die Verlegen
heiten ſeiner finanziellen Lage, man munkelte bereits von
Unterſchleif und Betrug, von einer demnächſtigen Reviſion



er ſich in Berlin habilitierte. Auf Grund ſeiner Abhand
lungen über das römiſche Recht“ erhielt er 1845 eine außer
ordentliche Profeſſur in Baſel, von wo er 1846 als außer
ordentlicher Profeſſor nach Roſtock ging, 1847 folgte er einem
Rufe nach Kiel, 1852 nach Gießen, 1868 nach Wien.

Folitiſche Rundſchau.
Die Koſten der neuen Militärvorlage beziffert die

„Poſt“ auf nahezu an 100 Millionen M. Bei der
Ziffer von 150 Millionen M. ſeien laufende und einmalige
Ausgaben durchein ander gerechnet.

Bewundern muß man den Eifer, mit dem die Agrarier in
der für ſie traurigen Zeit niedriger Getreidepreiſe der
Konjunktur aufzuhelfen ſuchen. Die offizielle Statiſtik weiſt
in dieſem Jahre beſſere Ernteausſichten für Deutſchland nach.
Die Agrarier nehmen keinen Anſtand dieſelbe Statiſtik,
welche ſie im Vorjahr, wo es ihnen gerade paßte, als un-
anfechtbar darſtellten, dieſelbe Statiſtik, welche ſchließlich doch
in letzter Auflöſung von ihnen, von den landwirtſchaftlichen
Verbänden gemacht wird, als falſch zu erklären. Ja, einer
ihrer Getreuen hat ihr ſogar eine von ihm erhobene Privat
Statiſtik gegenübergeſtellt, die an Oberflächlichkeit, Unzu-
verläſſigkeit und Tendenziöſität ihres Gleichen ſucht aber den
Vorzug hat, flau zu machen. Jm Vorjahr, zur Zeit der
ſteigenden Getreidepreiſe hat man ſich über die berüchtigten
Abſchiebungen von Getreide moraliſch entrüſtet; in dieſem
Jahr empfiehlt man den Landwirten zum Zweck der Preis
erhöhunguein im G unde gleiches Verfahren: künſtliche Zurück-
haltung der Ware vom Markt. Es werden dazu ſogar sans
géne öffentliche Veranſtaltungen getroffen. So hat die
Direktion der landwirtſchaftlichen Hauptgenoſſenſchaft in Ber
lin, deren Vorſitzender der Abgeordnete und Landrat Frhr.
v. Manteuffel iſt, Speicher gemietet, und ihre Mitglieder auf
gefordert, hier ihr Getreide abzulagern und lombardieren zu
laſſen, damit es nicht jetzt, ſondern erſt dann auf den Markt
komme, wenn die auf dieſe Art künſtlich beſchränkte Getreide
zufuhr eine, ſelbſtverſtändlich gleichfalls künſtlich zu nennende,
Preisſteigerung hervorgerufen haben wird. Trotzdem wer
den die Herren Agrarier fortfahren zu behaupt n, daß ſie mit
der Getreideſpekulation nichts zu thun haben.

Jn einem. Prozeſſe gegen die ſozialdemokratiſche „Elſaß-
Lothr. Volksztg.“ ſagte der Staatsanwalt:

„Er ſtehe nicht an, öffentlich zu erklären, daß man der
ſozialdemokratiſchen „Volkszeitung“ zu Dank verpflichtet ſei,
weil ſie manche Nachrichten bringe, die man ſonſt nicht er
fahren würde. Ein ſolches Blatt müſſe da ſein.“

Allerdings verhinderte dieſe Anerkennung richt, dem
Redakteur dieſes Blattes, wie wir bereits mitteilten, eine
empfindliche Strafe aufzuerlegen.

Zahlreiche Verhaftungen von Ruſſen und Polen
ſind, wie unſeren Leſern kurz gemeldet, Donnerstag in Berlin
erfolgt. Die Zahl der Verhafteten beträgt, ſoweit man bis
jetzt weiß, über zwanzig. Unter den Verhafteten befinden
ſich auch mehrere an der Univerſität immatrikulierte
Studenten ruſſiſcher Nationalität. Ueber den Grund der
Verhaftung wiſſen die Bekannten der Verhafteten noch nichts.
Nach der „Poſt“ iſt die Zahl der Verhafteten noch nicht
halb ſo groß, als zwanzig. Zugleich teilt die „Poſt“ mit,
daß die Hausſuchung in mehreren Fällen ſo kompromittieren-
des Material zu tage gefördert habe, daß gegen die
betreffenden Perſonen wegen revolutionärer Umtriebe die
Ausweiſung verfügt werden durfte. Mit dem viel be-
ſprochenen Falle Holzmann habe dieſe Angelegenheit nichts
zu thun. Der „Frankfurter Ztg.“ wird mitgeteilt, daß einige
der verhafteten Ruſſen Mitglieder des polniſchen ſozialiſtiſchen
Klubs ſeien. Am Sonnabend wurden die inhaftierten
Ruſſen aus der Haft entlaſſen und einigen von ihnen er
r daß ſie aus dem preußiſchen Staatsgebiet ausgewieſen
eien.

Es iſt ein Jrrtum, wenn man meint, daß die Cholera
durch alle Waren, die aus choleradurchſeuchten Orten nach
cholerafreien Orten eingeführt werden, verſchleppt werden kann.
Die Cholerakommiſſion des kaiſerlichen Geſundheitsamtes hat

Seine akademiſche Laufbahn begann 1842, in welchem Jahre

Choleranachrichten abgedruückt.

Ein Fall in der Konfiskationspraxis in Oeſterreich
beſchäftigt lebhaft die polniſche Preſſe. Die angeſetdene Zeit
ſchrift „Ekonomiſta Polgki“, welche von den Reichsrats-
abgeordneten Szczepanowski, Rutowski, Lewicki und mehreren
liberalen Landtagsabgeordneten in Lemberg herausgegeben
wird, veröffentlicht ſeit längerer Zeit in Fortſetzungen eine
hiſtoriſche Studie unter den Titel: „Fünfundzwanzig Jahre
ruſſiſcher Herrſchaft in Polen“. Eine der letzten Fortſetzungen
dieſer Studie wurde von der Staatsanwaltſchaft konfisziert
mit der Motivierung, daß der Verfaſſer die Polen „zu einem
bewaffneten Widerſtande auffordere Das Landesgericht
hob die Konfiskation auf, wogegen das Obergericht dieſelbe
beſtätigte. Jn der Entſcheidung des Obergerichtes wird die
Korfiskation damit motiviert, daß der Verfaſſer „die ruſſiſche
Staatsgewalt verächtlicher Eigenſchaften zeiht'. Dieſe Kon
fiskation, beziehungsweiſe ihre Motivierung bilden den Gegen
ſtand lebhafter Erörterungen, umſomehr als ſeit etwa ſechs
Jahren auch die heftigſten Angriffe gegen Rußland von der
Konfiskation verſchont blieben.

Ruſſiſche Polizeiweisheit. Der Moskauer Ober
polizeimeiſter Wlaſſowsky hat am 14. (2.) September
folgenden Tagesbefehl an die ihm unterſtellten Polizeibeamten
veröffentlicht: „Es wird beſtändig bemerkt, daß ſowohl in
Bier und Schnapsbuden, als auch in beſſeren Kneipen die
männlichen Beſucher derſelben ſich herausnehmen, be
deckten Hauptes dazuſitzen, wodurch ſie eine vollſtändige
Abweſenheit aller Ehrfurcht vor den in dieſen Lokalen befind
lichen Heiligenbildern an den Tag legen und außerdem bei
dem neu hinzukommenden Publikum Unzufriedenheit erwecken,
was wiederum zu Streitigkeiten und zur Störung der öffent
lichen Ordnung Anlaß giebt. Um dieſe dem Anſtand und
der Schicklichkeit widerſprechende Gewohnheit aus der Haupt
ſtadt auszurotten, befehle ich den Stadtteilsaufſehern, die Jn-
haber von Trinkanſtalten zu verpflichten, in ihren Lokalen an
einer allen ſichtbaren Stelle eine ſchriftliche Bekanntmachung
des Jnhalts anzubringen, daß jeder Gaſt beim Ein-
tritt ſeine Kopfbedeckung abzunehmen hat.
Ueber die ſtrikte Erfüllung dieſer Aufforderung ſeitens des
Publikums hat der Trinkhalleninhaber zu wachen.“

Altenburg, 19. September. Heute begann der Belei-
digungsProzeß des früheren Staatsminiſters v. Leipziger
gegen den Genoſſen Vogenitz. Der Zudrang iſt groß,
34 Zeugen ſind geladen.

Darmſtadt, 19. September. Auf der geſtrigen Partei
konferenz der ſozialdemokratiſchen Vartei des
Großherzogtums Heſſen, in der 52 Orte durch 88 Delegierte
vertreten waren, ſprach zunächſt Reichstagsabgeordneter Ulrich-
Offenbach über die Bedeutung der Landtagswahlen für die
Sozialdemokratie in Heſſen. Nach längerer Debatte, die Ueber
einſtimmung aller Redner für die lebhafteſte Beteiligung be
kundete, beſchloß man, es den Parteigenoſſen in allen Kreiſen
des Großherzogtums, wo irgend Einfluß auf die Wahlen der
Wahlmänner ausgeübt werden kann, zur Pflicht zu machen,
ſich an der Wahlagitation zu beteiligen. Landtagsabgeordneter
Müller- Darmſtadt berichtete über Organiſation und einheit
liche Agitation für die Landtagswahlen. Er ſchlug vor, in
den Wahlbezirken Lorſch, Darmſtadt-Land, Langen, Gießen-
Land und Mainz-Land ſozialdemokratiſche Kandidaturen auf-
zuſtellen. Galm. Seligenſtadt wünſchte in dem Wabhlbezirk
Seligenſtadt Babenhauſen ebenfalls eine Kandidatur. Die
Verſammlung beſchloß, daß die endgültige Nominierung der
Kandidaten für die Landtagswahl lediglich dem Landeskomitee
zuſtehen ſolle, das die Vorſchläge der Parteigenoſſen der in
Betracht kommenden Wahlkreiſe nach Möglichkeit zu berück-
ſichtigen habe. Reichstagsabgeordneter Jöſt-Mainz ſprach über
die Stellung der ſozialdemokratiſchen Partei zum Staats-
ſozialismus mit ſpezieller Beziehung auf die bekannten Aus-
laſſungen Vollmars. Redner war der Anſicht, daß die Partei

2 C.zu bekämpfen habe. Wenn Vollmar auch keinen unlauteren
98Grund bei ſeinen Auslaſſungen gehabt habe, ſo ſei doch das

Beiſpiel, das er nun ſeit mehreren Jahren gebe, für die
Maſſen, die ſozialdemokratiſch ſtimmten, aber nicht im Rahmen

gen
leidigung, begangen durch einen Artikel, der ſich mit einer
abfälligen Kritik der Reden Stumms im Reichstage beſchäftigt,
und in welchem die Perſon des Kaiſers nur nebenbei ernte
war, zu drei Monaten Sefängnis verurteilt worden. Revi
wird eingelegt werden.

Soziale Aeberſtcht.
Kapital und Arbeit. Jn welchem Verhältniſſe der

Unternehmergewinn des Kapitals zu den Löhnen der Arbeiter
ſteht, welche dieſen Gewinn mit ihrem Schweiße erarbeiten,
geht aus dem Geſchäftsberichte der Zeche Dannenbaum in
Bochum, der ſoeben veröffentlicht wird, hervor. Das Werk
zahlte pro 1891/92 an Lohn pro Schicht durchſchnittlich
3.64 M. und da 792 254 Schichten verfahren wurden, rund
2 800 000 M. Dagegen betrug der Ueberſchuß, obgleich im
letzten Ouartal durch einen Geſtängebruch der Betrieb
erheblich geſtört war, was einen Ausfall von 200 000 M.
verurſachte, dennoch 2067019 M. Der Gewinn der
wenigen Aktionäre beträgt alſo über 70 Proz. des Lohnes
ſämtlicher Arbeiter. Der Durchſchnittslohn war 3.64 M., der
Gewinn pro Schicht zirka 2.60 M. Da 691 089 Tonnen
Kohlen gefördert ſind, erhielten die Arbeiter pro Tonne 4 M.,
dagegen betrug der Gewinn pro Tonne 2.75 M., im Vorjahre
ſogar 3.56 M. Jm Jahre 1890091 erhielt demnach das
Kapital faſt denſelben Anteil am Arbeitsertrage, als die Ar
beiter. Die Bezüge der Direktoren und Beamten werden in
dem Berichte leider nicht ſpeziell angegeben, ſie ſind wahr
ſcheinlich in den Geſamtſummen für Löhne mit enthalten,
wodurch die Arbeiterlöhne in Wirklichkeit noch niedriger
werden, dagegen werden an Tantiemen, an denen bekanntlich
nur eine ſehr beſchränkte Zahl von Perſonen teilnimmt,
(Direktoren, Aufſichtsräte), gezahlt 92 293 M. Für dieſe
Summe müſſen 25 355 Schichten gefahren werden, und da
ein Arbeiter höchſtens 300 Schichten im Jahre fahren kann,
erhielten jene wenigen großen Herren ſo nebenbei ſoviel als
85 Bergleute für die ſchwerſte aller Arbeiten für das ganze
Jahr, beſtimmt zur Erhaltung von 85 ganzen Familien. Die
Zeche Dannenbaum iſt eine ſog. teure Gründung, d. h.
die Gründer verdienten ſehr viel dabei, bei anderen Berg-
werken ſind die Verhältniſſe nach kraſſer. Das ſind die
Verhältnifſe, welche die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe erzeugt.
Wie lange noch

Von der Cholera.
Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt:

Obwohl allgemein bekannt iſt, daß die Einfuhrverbote gegen cholera-
verſeuchte Orte ſich auf wenige Waren gebrauchte Wäſche und
Kleider (mit Ausſchluß von Wäſche und Kleidern der Reiſenden),
Hadern und Lumpen, Obſt und friſches Gemüſe, Butter und Weich-
käſe beſchränken, und daß nach dem Urteil der maßgebenden Be
hörden der Bezug anderer Waren aus verſeuchten Orten keine Gefahr
in ſich birgt, ſo dauern doch in Handels wie in Konſumentenkreiſen
die Verſuche, den Bezug von Waren aus Hamburg abzulehnen, auf
fälligerweiſe fort. Gegen die hierbei einwirkenden Beſorgniſſe richtet
ſich das nachfolgende Gutachten, welches von der im kaiſerlichen
Geſundheitsamt errichteten Cholerakommiſſion auf Ver
anlaſſung des Staatsſekretärs des Jnnern erſtattet worden iſt.

Die Cholera iſt nach den bisherigen Erfahrung noch nie durch
andere Waren als diejenigen verbreitet worden, deren Einfuhr aus
verſeuchten Gebieten ſchon jetzt regierungsſeitig verboten iſt. Die
gleichen Erfahrungen machen wir auch gegenwärtig wieder, denn ſeit
dem Beſtehen der Epidemie in Hamburg ſind von dort zahlreiche
Waren nach vielen Orten verſchickt worden, ohne daß jemals von
einer Anſteckung durch ſolche Kolli etwas bekannt geworden wäre. Jn
anbetracht dieſer Verhältniſſe liegt kein Grund zu der jetzt vielfach
verbreiteten Beſorgnis einer Verſchleppung von Cholera durch Waren
vor. Die meiſten Waren ſind ſchon durch ihre trockene Beſchaffenheit
(Bücher, Zigarren, Tabake, Erzeugniſſe der Papierinduſtrie, der Leder
induſtrie 2c.) ungeeignet, als Vermittler des Anſteckungsſtoffes zu
dienen. Ferner iſt zu berückſichtigen, daß die Waren in Umhüllungen
zum Verſand kommen, welche den Jnhalt der Packete, Ballen, Kiſten c.
vor verdächtigen Berührungen ausreichend ſchützen. Jn beſonderem Maße
gilt dies von allen Sendungen, welche durch den verſeuchten Ort nur durch
gehen, ohne daſelbſt geöffnet zu werden. Aengſtliche Empfänger von
Warenſendungen aus choleraverſeuchten Ortſchaften können die zur Ver
packung benutzten Umhüllungen entweder vernichten, oder durch Ab l Um
waſchen mit Kalkmilch (Kiſten, Tonnen und ähnliches) bezw. 5 pro
r Karbolſäurelöſung (Ballen, Sackleinewand und dergleichen)

esinfizieren, obwohl ſolches im allgemeinen überflüſſig iſt.
e

und kriminellen Unterſuchung, ſo daß man Gefälligkeiten von
einer ſolchen Perſönlichkeit mehr nur aus Nachſicht und
Gnade ſich gefallen ließ. Und im Stillen überlegt ſchon
jeder, wie er ſeine abſchlägige Antwort im Falle eines Dar
lehnsgeſuches abfaſſen wollte, und richtete danach im Voraus
ſein Benehmen ein. Zahlers ſchlimmſte Eigenſchaſt aber war,
Vater von vier Töchtern zu ſein, welche dem männlichen
Teile der Geſellſchaft überall gut zuſagten, denn dieſer fand
in ihnen Eigenſchaften, welche man ſelten vereinigt antrifft:
hübſche, faſt ſchöne Geſichtszüge, tadelloſen, üppigen Wuchs,
geſchmackvolle Toilette, einen ziemlich hohen Grad von Bil-
dung, Herzensgüte und ein ſehr lebendiges, wie gefälliges
Benehmen. Fragt man aber, was die Damen an dieſen
Mädchen auszuſetzen hatten, ſo erfährt man, außer dem Um-
ſtande, daß ſie ſchön ſind, ungefähr das, was eben die magere
Esmeralda mit der pockennardigen Kommerzienrätin Wismuth
an Bemerkungen austauſcht.

„Auch hier wieder dieſe Zahlers,“ meint die Kommerzien-
rätin, indem ſie einen geringſchätzigen Blick nach den Mäd
chen wirft, „es iſt mir unbegreiflich, wie die Leute in ſolche
Geſellſchaften gelangen können Dieſe Leute beſitzen garnichts,
können ſich kaum anſtändig kleiden, aber wo es zu ſchmauſen
giebt, müſſen ſie allemal dabei ſein.“

„Es bekommt ihnen auch ganz gut,“ meinte giftig die
magere Bankiers-Tochter, „die Mädchen ſind von einer ganz
uneleganten Dicke.“

„Sie ſcheinen ſich auch etwas darauf gute zu thun,
denn ſie gehen ewig in ausgeſchnittenen Kleidern bemerkte
die Kommerzienrätin.

„Und wie ausgeſchnitten!“ fügte Esmeralda' hinzu, welche
alle Urſache zu haben ſchien, immer bis an den Hals zu
geknöpft zu erſcheinen.

„Es riecht ſehr nach Demimonde, man muß nur ſehen,
wie kokett ſie das Kleid aufzunehmen verſtehen.

„Jedenfolls nur um zu zeigen, wie dick ihre Waden.“
„Wer ſpricht hier von Waden Du, Esmeralda?“ rief

bei dieſen Worten der dicke Bankier, „ich rate Dir, Dich
nicht auf dieſes Gebiet zu begeben, denn Du haſt in Deinem
Leben außer vom Hörenſagen, nicht gewußt, was eine
Wade iſt.“

„Aber pfui, Papa, wie kann man ſolche Reden in anſtän-
diger Geſellſchaft führen.“

„Ei was! ſprachſt Du nicht eben ſelbſt von Waden
„Wir ſprachen von der unangenehmen Zugabe, welche die

Geſellſchaft durch die Fräuleins Zahler erhalten hat.“
„Unangenehme Zugabe, die Zahlers? Wahre Pracht und

Kernmädels ſind es, wahre Appetitsgeſichter. Weiß Gott,
wenn ich wieder Heiratsgedanken in den Leib bekomme, nehme
ich mir aus dem vierblättrigen Kleeblatt eins heraus. Vier
blättriges Kleeblatt, guter Vergleich, hä, hä, hä,“ ſchmunzelte
der Bankier.

„Kommen Sie, liebe Kommerzienrätin,“ rief Esmeralda
aufs äußerſte entrüſtet, „mein Vater fühlt ſich, wie es ſcheint,
mitten unter ſeiner Kneipgeſellſchaft

„Bei Euch in meiner Kneipgeſellſchaft? da müßte ich herz
lich danken da ſeid Jhr mir doch nicht gemütlich genug.“

Dieſe letzten Worte hatte er zur Luft geſprochen, denn
die beiden Damen waren bereits weitergegangen. Um ſich
zu tröſten, näherte er ſich den Damen, welche ſoeben den
Gegenſtand des Geſprächs gebildet, und traf dort den Wein-
händler Tieftrunk, der mit dem älteſten Fräulein Zahler in
ein lebhaftes Geſpräch eingetreten war.

Der Feſtgeber, Herr Howald, eilte inzwiſchen unter den
Gruppen herum und ſuchte mit aalglatter Höflichkeit jedem
ſeiner Gäſte einige angenehme Worte zu ſagen. Ueberall,
wo er hinkam, hinterließ er beim Weggehen eine angenehme
Empfindung, ſelbſt bei Esmeralda, obſchon dieſe einen ver
geblichen Verſuch unternommen hatte, ihn längere Zeit im

Geſpräch zu feſſeln. Sie hatte dafür die Genugthuung, zu
bemerken, daß er auch bei den vier Damen, die den Gegen
ſtand ihres Aergers bildeten, nicht länger verweilte.

„Eine höchſt liebenswürdiger junger Mann,“ meinte ſie
zur Kommerzienrätin, „und ſehr reich; er kann getroſt in
den beſten Familien anfragen, wenn er ſich verheiraten will.“

„Sie, meine Beſte, würden mit ihm ein ſchönes Paar ab
geben,“ erwiderte die Kommerzienrätin.

„Jch werde mich nie entſchließen können, ein zweites Ver
hältnis einzugehen,“ erwiderte aber Esmeralda ſeufzend und
ſuchte ein ſchwärmeriſches Ausſehen anzunehmen.

Ein aufmerkſamer Beobachter konnte indeſſen bemerken,
daß dem Feſtgeber die fröhliche Laune nicht vom Herzen
kam. Sobald er von einer Gruppe geſchieden war, verſchwand
das Lächeln von ſeinen Lippen, und ſeine Stirn runzelte ſich,
wenn er einen Blick nach der Landſtraße war.

„Die eigentlichen Königinnen des Feſtes laſſen lange auf
ſich warten,“ flüſterte ihm Dr. Raufmaus bei einer ſolchen
Gelegenheit zu.

„Ah, Herr Dr. Raffmaus, freue mich, daß Sie Wort ge
gehalten.“

„„Jch werde doch, da ich mich für dieſe Sache ſo ſehr inter
eſſiere, wie Sie wiſſen. Jch hoffe auch bei dieſer Gelegen
heit etwas zu lernen von Jhnen, Herr Howald, denn man
rühmt allgemein Jhre eſellſchaftlichen Talente und Jhre un
widerſtehliche Eroberungskunſt bei den Damen.“

„Sie ſind gütig, Herr Doktor, indeſſen muß ich Jhnen ge
ſtehen daß mich dieſes lange Ausbleiben ziemlich beun
ruhigt. Sollte mir meine Schweſter einen Strich durch die
Rechnung gemacht haben Es wäre die ſchlimmſte Rache,
die ſie unbewußterweiſe erfinden könnte. Aber ſie hat zu
geſagt, und wenn ſie das gethan, pflegt ſie auch Wort zu

halten, (Fortſetzung vigt.
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Nach Jnhalt dieſes Gutachtens können die Verſuche von demWar r mit Choleraorten abzuſperren, durch Sce
werden. Sie können nur zur Erhöhung ber Schwierigkeiten beitragen,
unter welchen Handel und Wandel zur Zeit zu leiden haben. Was
insbeſondere Hamburg betrifft, ſo wird die wirkſamſte Hilfe, welche
die ſchwer geprüfte Stadt erwarten darf, unter allen Umſtänden darin
beſtehen daß man im übrigen Deutſchland die alten Handeisbeziehungen
bereitwillig wieder aufnimmt und davon abſieht, dieſelben durch weitere
Ablehnungen auf Grund eingebildeter Gefahren no h v ſchädigen.

Halle, 19. September. Einer der von hier zur Hi ſeltinung nach
Hamburg gegangenen jungen Aerzte, Dr. med. Guſtav Eckert, iſt
am Freitag dort an der Cholera geſtorben. Der junge Mediziner

unmittelbar vor ſeiner Niederlaſſung und Verheiratung.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 17. bis 19. Sep-

tember mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todes
fälle: Hamburg 286, 241 reſp. 127, 1165, Altona 10, 20 reſp.
4, 7. Vereinzelte Erkrankungen: Rgbz. Schleswig: in der StadtWandsbek und in einem Orte des Kreiſes Pinneberg insgeſamt
2 Erkr., 2 Todesfälle. Vabz. r in fünf Orten der Kreiſe

arburg und Winſen a. L. insgeſamt 5 Erkr., 2 Todesfälle. Rgbz.
tade: in der Stadt Stade und einem Orte des Kreiſes Kehdingen

je 1 Erkr. Rgbz. Stettin: in den Städten Stettin, Ueckermünde und
in einem Ort des Kreiſes Naugard insgeſamt 3 Erkr., 1 Todesfall.
Berlin: 3 Erkr. (Kellner, Krankengflegerin und Muſikdirektor, ſämt
lich aus Hamburg zugereiſt). Großherzogtum Mecklenburg Schwe

rin: in der Stadt Boizenburg und 2 Orten 1 Erkr., 4 Todesfälle.

Aus Stadt und and.
Leſer, uns allen wie e eZ. eilingen tun auf dar Wenadites Vordefauene r v.genoſſen ken Und ſind gern erbbeig. etwa ntſtehende Koſten zu erſeren

Halle, 20 September
Stadtverordneten Sitzung vom 19. September. Der Vorfitzende,

Stadtv.-Vorſt. Gneiſt, teilt den Eingang einer Petition des Beſitzers
des Grundſtücks r 7 Ia mit, in welcher derſelbe behauptet,
daß ihm für die e traße abzutretenden Teile ſeines Landes und
der in ſeinem Beſitz befindlichen ehemaligen Stadtmauer ſeitens der

Stadt weniger zu zahlen beabſichtigt ſei, als er ſelbſt dafür ſ. ge
zahlt habe. Die Angelegenheit wird der Petitionskommiſſion über
wieſen. Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter
Sitzung wird zur Tagesordnung geſchritten.

unkt 1, Antrag auf Entfernung der Sand und Kiesſchicht vom
fällt aus, weil in der Baukommiſſionsberatung noch

nicht erledigt.

Punkt 2, vom Landgut Gimritz, fälltgleichfalls aus, weil dem Referenten die betreffenden Akten nicht zu
gegangen waren.

3. Die Verſammlung nimmt Kenntnis von den Verhandlungen über
die Pachtreviſion des Rittergutes Beeſen Ammendorf, welche ein
gnſtigee Ergebnis geliefert haben. Ref. Stadtv. Roth.

4. Desgleichen nimmt die Verſammlung Kenntnis von dem Final-
abſchluß der Gottesacker-Kaſſe pro 1891/92 und bewilligt eingetretene
Etatsüberſchreitungen in Höhe von 96.34 M. nachträglich. Ref.
Stadtv Colla.

5. und 6. betreffen die Uebernahme der Pflege und Jnſtandhaltung
von Erbbegräbniſſen auf dem Stadtgottesacker gegen Zahlung eines
Kapitals von je 1200 M in beiden Fällen. Die Verſammlung ge
nehm die Annahme dieſer Legate. Ref. Stadtv. Colla.

7. Der Magiſtrat beantragt die Kreierung von 5 Beamtenſtellen
für die Verwaltung des Schlacht und Viehhofes, von der Betriebs
eröffnung ab, zu genehmigen. Dem Vortrag des Referenten der
Finanzkommiſſion Stadtv. Krug gemäß, wird nur die Stelle des
Sanitäts Tierarztes, welche mit 3000 M. Gehalt und Wohnung (für
welche 10 Proz. des Gehalts in Anrechnung kommen) ſowie mit Pen
ſionsberechtigung dotie t ſein ſoll, genehmigt. Die Beurteilung derübrigen zu beſetzenden Aemter beantragte Referent der Schlachtehaus

kommiſſion zu übertragen.
8. Für das vom Grundſtück große Ulrichſtraße 18 (Pellicioni u. Ko.),

der Witwe Fuchs geb. Boltze gehörig, zur Straße entfallene Land
(120 Quadratmeter) wird eine Entſchädigung von 360 M. pro Quadrat
meter ſowie 1800 M. extra für Umſtändlichkeiten beim Bau des
Hauſes ſowie dafür, daß den Beſitzern Schaden durch das Zurück-
ſchieben der Front um 2 Meter gegen beide Nachbarhäuſer entſtanden
ſein ſoll (Rufe aus der Verſammlung: Vorteile!), beanſprucht. Hierbei kam

ur Sprache, daß ſ. Z. den Eigentümern des Grundſtücks Nr. 21 (Gebr.
ohauſen) 600 M. pro Quadratmeter gezahlt worden waren. Die

r genehmigt die Geſamtſumme von 6120 M. nach An
trag. Ref. Stadtv. Schütte.

9 Segenüber dem Vertragsentwurf, betreffend die Herſtellung von
Promenaden und gärtneriſchen Anlagen auf dem Triangel vor dem
Steinthor, welchen die Stadtgemeinde mit dem Kurator der Univerſität
entworfen hat, nimmt die Finanzkommiſſion (Ref. Stadtv. Herzfeld)
eine ablehnende Haltung ein, weil derſelbe der Stadt nur Verpflich
tungen auferlegt. Nach demſelben wird der Stadt die Befugnis ein

bis auf jederzeitigen Widerruf den Platz mit gärtneriſchen
nlagen 2c. zu verſehen. Ferner übernimmt die Stadt auf eigene

Koſten die Ausſchmückung und Jnſtandhaltung des Platzes ſowie auch
die Unterhaltung und Reinigung der Wege und der den Platz um
grenzenden Straßen. Sodann iſt jede der beiden Parteien berechtigt,
den Vertrag einſeitig aufzuheben u. dergl. mehr. Es ſtellt ſich im
Verlauf der Debatte heraus, daß die nördliche Spitze des Platzes bis

zum 1. April d. J. Eigentum der Stadt war, von da ab aber, im
Umtauſch für das Reitbahngrundſtück, Beſitz der Univerſität wurde.
Die Reinigung der angrenzenden Straßen bis zur Mitte des Dammes
iſt, einem frühen Abkommen gemäß, bereits ſeit der urſprünglichen
Umwandlung des Platzes in die bisherige Anlage von ſeiten der Stadt
erfolgt. Trotz Fürſprache mehrerer Redner wird ein Antrag auf Ver
tagung und Zurückverweiſung dieſer Angelegenheit an den Magiſtrat
o bis I ſt d Finalabſchlüſ

10 bi ind Finala ſe pro 1891/92 der Kaſſen der höherenMädchenſchule, der Realſchule, des Gymnaſiums der gen
Schule, der Fortbildungsſchule und der Elementarſchulen. Die Ver
ſammlung nimmt Kenntnis von denſelben und genehmigt die nicht be
deutenden Etatsübertretungen der einzelnen Anſtalten, die insgeſamt1681 89 M. betragen kalten se

Die Punkte 16 bis 21 wurden vertagt.
Als dringlich kamen folgende zwei außerhalb der Tagesordnung

ſtehende Angelegenheiten zur Verhandlung:
See Vermietung des Grundſtücks Oberglaucha Nr. 21; Ref. Stadtv.

2. Der Umbau des Hoſpitals Ref. Stadtv. Friedrich.
Jn erſter Sache wurde einem Herrn Hildebrandt der Zuſchlag für

220 M. pro Jahr bei halbjähriger Kündigung und vierteljährlicher
PränumerondoMietszahiung erteilt.
In der zweiten Angelegenheit wurden zum Zwecke des inneren und
äußeren Ausbaues, wie Neueinteilung (wodurch 33 Zimmer mehr ge
wonnen werden, ſodaß für die Folgezeit 69 Zimmer ſtatt 36 bisher
zur Verfügung ſtehen werden), Anlage von Veranden, Verlegung Ler
Treppenhäuſer, Heizungsanlagen 144 000 M. bewilligt, in welcher
Summe auch 300 M. für Richtegelder, ſowie 4000 M. für Entwürfe
und e ne einbegriffen waren. Der Referent beantragt die
300 M. ichtegelder aus gleichen Gründen, wie bei früherer Gelegen
heit ſchon betont ſei, zu ſtreichen, weil die Arbeiter in jetziger Zeit es
ſchon als Vorzug betrachteten, Arbeit zu haben, ſie vielleicht auch gar
nicht auf ſolche Geſchenke reflektieren. Ueberdies kämen dieſe Gelder
meiſt ſolchen zu gute, die nur im letzten Stadium der Bauten daran
gearbeitet haben, während die am längſten daran beſchäftigt Geweſenen
ſchon wieder anderweit ſich befinden. Betreffs der 4000 M. für die

auzeichnungen e beantrage er, daß der Wert der von den Ange
ſtellten des ſtädtiſchen Bauamtes geleiſteten Arbeiten von dieſer Summe

Abrechnung gebracht werde Stadtrat Jochmus hält die Anſicht,
aß Richtegelder nicht bewilligt werden ſollten, weil die Bauleute froh

ſeien, wenn ſie überhaupt Arbeit haven, für nicht durchaus richtig und
empfiehlt Bewilligung derſelben ſowie der 4000 M. Die Verſammlung

m

entſcheidet ſich für das l der Richtegelder und die Ar der von den ſudcgter Arbeiten auf
zu bewilligenden 4000 M

Wie gretz die Choleragefahr für das benachbarte
Wörmlitz, Böllberg c. ſein muß, dürfte aus folgendem Be
ſcheide genügend zu erſehen ſein

Wörmlitz, den 17. September 1892.
Auf die Zuſchrift vom 16. d. M., betreffend die Abhalung einer

r ä der Mitglieder des Allgemeinen Arbeiter Vereins von
Wörmlitz und Böllberg in dem Lokale von Carius auf der Rabeninſel
ereicht en hiermit zum Beſcheid, daß in Rede ſtehende Verſamm
ung mit Rückſicht auf die drohende nicht ſtattfinden
kann. Der Amtsvorſteher: Rudloff.An Herrn Gottlieb Huilitzſch in Völlberg.
Wir wollen über das Verbot ſelbſt nicht rechten man kann
ſehr vorſichtig ſein und glaubt dabei nur ſeine Pflicht
zu thun. Daß aber dieſes Pflichtgefühl gerade dann
ein ſo außerordentlich ſcharf ausgeprägtes iſt, wenn es ſich
um eine ernſte Arbeiterverſammlung handelt, muß natürlich
unſererſeits ad notam genommen werden. Wir haben um-
ſomehr Urſache dazu, als am vergangenen Sonntag ein Um
zug des Fechtvereins in Beeſen ſtattfand und außerdem auf
der Wieſe in Wörmlitz das ſogenannte Kinderfeſt gefeiert
wurde und von beiden Veranſtaltungen doch wohl nicht an
zunehmen iſt, daß die Teilnehmer ſich nur mit 10 Schritten
Abſtand bewegt hätten. Weiter haben wir bis jetzt noch
nicht gehört, daß man die ſog. Gottesdienſte wegen der
Choleragefahr verboten hätte. Jſt dies nicht geſchehen mit
Rückſicht auf den Umſtand, daß ſehr wenige dieſe kirchlichen
Verſammlungen beſuchen Jedoch wir müſſen annehmen,
daß dies ſo eine eigene Art des Herrn Amtosvorſteher Rud-
loff iſt, um für die Jdee der Gleichberechtigung Propaganda
zu machen. Wir werden bei der nächſten Wahl ſpeziell da
rüber quittieren.

An Stelle des Stadtbaurat Lohanſen wurde in der
geſtrigen geſchloſſenen StadtverordnetenSitzung der Stadtbau-
inſpektor Genzmer zu Köln a. Rh. auf die Dauer von
12 Jahren mit 32 von ca. 50 Stimmen gewählt.

Die Typhuserkrankungen in der Schmiedſtraße, von
denen wir ſeinerzeit berichteten, ſind erfreulicherweiſe vereinzelt
geblieben und ſind die damals Erkrankten wieder hergeſtellt
und ihren Familien zurückgegeben worden.

Kröllwitz. Geſtern abend kurz nach halb 6 Uhr ertrank das kleine
im 8. Lebensjahre ſtehende Söhnchen des Bergmanns Elſte. Das Kind
war in den dem Rentier Kreuzmann gehörigen, am Ufer der Saale und
zwar an der Stelle, wo ehemals die Pontonbrücke war, befeſtigten
Kahn geſtiegen, und durch irgend einen Zufall aus demſelben in das
Waſſer gefallen, welches gerade an dieſer Stelle beſonders tief iſt. Die
kleine Leiche wurde bis abends 9 Uhr trotz eifrigen Suchens des
Fiſchermeiſters Großmann nicht gefunden.

Delitzſch. Unſer bisheriger Bürgermeiſter Reiche iſt auf 12 Jahre
wiedergewählt und auch beſtätigt worden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 19. September. (3. Strafkammer.) Wie fahrläſſig ſeitens

mancher Leute in Geldangelegenheiten gehandelt wird, dafür liefert
folgende Sache einen draſtiſchen Beweis. Es erſchienen als Angeklagte
der 16jährige Arbeiter Max Frenzel von hier und der 25jährige Uhr
macher Liebmann Wryſchowsky von hier, geb. in Polen. Erſterer wegen
Diebſtahls vorbeſtraft, wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt
und des Raubes beſchuldigt und letzterer der Hehlerei. Der Strafthat
lag folgender Vorgang zu grunde. Am 29. Juni d. J. ſchickte der
Privatmann Karl Schirmer von hier ſeinen zehnjährigen Sohn Kurt
mit einer Summe von 300 M. nach dem Hauſe Burgſtraße 294 in
Giebichenſtein, um den Zins zu bezahlen. Unterwegs traf der Knabe
den Angeklagten Frenzel, von welchem er gefragt wurde, wo er hin
wolle, worauf der Knabe antwortete: „Jch will Zins bezahlen.“ Auf
Befragen des Knaben nach der Wohnung des Zins Empfangers erklärte
Frenzel, daß er dieſelbe wiſſe, und führte denſelben in ein Haus, wo
er ihm die Barſchaft entriß und mit derſelben davon eilte. Der be
raubte Knabe wandte ſich weinend an den Badeanfſtaltsbeſitzer Köcker,
der ſofort zur Entdeckung des Diebes ſeine Leute reguirierte, jedoch
ohne Erfolg. Frenzel war mittlerweile in Halle angelangt und ver
ſuchte dort das geraubte Geld (es waren drei Hundertmarkſcheine)
„klein zu machen wozu nun der Mitangeklagte Wryſchowsky
behilflich geweſen iſt, aber nicht zum Vorteil Frenzels. Letzterer gab
nämlich dem jetzigen Mitangeklagten einen Hundertmarkſchein zum
Wechſeln mit dem Verſprechen, ihm für die Beſorgung des Auftrages
50 M. abzugeben, welchen Betrag Wryſchowsky vorher als Proviſion
verlangt hatte. W. ging dann auch mit dem Schein in einen Laden
Schmeerſtraße 28a, bekam ſelbigen aber dort nicht gewechſelt und
machte ſich mit der in ſeinen Händen befindlichen Beute aus dem
Staube. Nachträglich, als beide Angeklagte das Geld vermöbelt hatten,
iſt W. von Frenzel rekognosziert, worauf beide verhaftet wurden.
W. iſt ſpäter aus der Haft entlaſſen worden. Frenzel iſt inſofern ge

Anwendung von Gewalt gegen die Perſon des Knaben, wodurch er
das Verbrechen des Raubes beſtreitet und ſich nur des Diebſtahls
ſchuldig gemacht haben will. Dem gegenüber behauptet aber der
Knabe, daß Frenzel ihm das Geld entriſſen, allerdings widerſprechend
der zu Herrn Köcker gethanen Aeußerung, daß er dem Angeklagten
das Geld zum Bezahlen des Zinſes übergeben habe. Wryſchowsky
verſuchte die Strafthat zu leugnen, beſtritt, ſich der Hehlerei ſchuldig
gemacht zu haben und erklärte, den Mitangeklagten Frenzel garnicht
zu kennen. Durch die Beweisaufnahme wurde er jedoch überführt
Die Staatsanwaltſchaft erachtete den Angeklagten Frenzel nur
als des Diebſtahls überführt, da es nicht genügend erwieſen ſei, ob er
das Geld mit Gewaltanwendung gegen den Knaben entwendet, worin
das Verbrechen des Raubes liegt, und beantragt 1 Jahr Gefängnis.
Gegen Wryſchowsky würde wegen Hehlerei 1 Jahr Gefängnis und
2 Jahre Ehrverluſt zu beantragen ſein. Das Urteil lautete nach An
trag, jedoch wurden in bezug auf Frenzel 2 Monate als durch die
erlittene Unterſuchungshaft verbüßt erklärt, aber Wryſchowskys ſo
fortige Verhaftung beſchloſſen. Wegen Unterſchlagung hatte ſich der
26 jährige Dachdecker Wilhelm Hermann Booſe aus Querfurt zu ver
antworten. Derſelbe, im Dienſt bei dem Handelsmann Eſchke in Oſtrau,
war am 1. Mai v. J. beauftragt, mit deſſen Fuhrwerk von Giebichen
ſtein ein Kalb zu holen. Jn Giebichenſtein angelangt, ſpannte der
Angeklagte das Pferd aus, ließ den Wagen ſtehen, verkaufte das Tier
(400 M. Wert) an den Roßſchlächter Möbius für 100 M. und machte
ſich mit dem erbeuteten Gelde aus dem Staube. Der Wagen ſowie
auch das Pferd ſind wieder in den Beſitz des Eigentümers gelangt,
allerdings mußte ſelbiger das Pferd zurückkaufen. Der Angeklagte,
der geſtändig iſt, hat das Geld durchgebracht und iſt nach langem
Suchen auf Grund ſteckbrieflicher Verfolgung erſt am 16. Auguſt d. J.
in Weimar verhaftet worden. Natürlich war ihm dieſer ungeſtörte
freie Aufenthalt nur möglich durch Führung eines falſchen Namens.
Er wurde antragsgemäß zu 1 Jahr Gefängnis und 2 Jahren Ehr
verluſt verurteilt. Wie ſonſt regelmäßig, ſo hatten ſich auch in dieſem
Jahre eine Anzahl „Wehrpflichtige“, nämlich 15 Perſonen aus dem
Jandgerichtsbezirk Halle wegen Vergehens gegen S 140 des Str. G.
B. Verletzung der Wehrpflicht), zu verantworten. Von den Ange
klagten war keiner erſchienen und hatten es ſelbige jedenfalls vorge
zogen, vor ihrem militärpflichtigen Alter durch Auswanderung ſich dem
Eintritt in den Dienſt des ſtehenden Heeres oder der Flotte zu ent
ziehen. Sie wurden antragsgemäß zu je 160 M. Geldſtrafe event.
32 Tagen Gefängnis verurteilt.

ſtändig, daß er jenen Geldbetrag wohl entwender hat, nicht aber mit

ndarbeiter,t vom 19. September. Ob der
hnlichen Ar

Gewerbegerich
welcher bei einem Maurermeiſter mit Steinetragen un
beiten be t iß, die Künd beadieſe geag rd einer nen tann t.mittags 10 Uhr vertagten Verhandlung das u beſchä e
Strenne e ver ſeitens a
nhau o r twelche denſelben igfolgedeſſen anf Zahl z

haben. Jn der heutigen Verhandlung berief der BeklBegründung der v tmäßigkeit ſeiner Handlun a auf u
ßiſche Landrecht, ſowie auf eine Landgerichts Entſcheidung, die in einem
von ihm vorgelegten Fachblatt enthalten iſt; außerdem auf eine ſog.
Gewohnheitsregel, nach welcher bei Handarbeitern eine gegenſeitige
Kündigung nicht exiſtiere. Das Gewerbegericht hat bisher eine gegenteilige Stellung eingenommen, und darf man anf die Entſcha ding

desſelben in dieſer Frage geſpannt ſein. Eine Klage, welche der
Glaſer Bamme gegen Glaſermeiſter Zipprich wegen Entlaſſung vor Ablaufder Kündigungsfriſt angeſtrengt hatte, war inſofern eretglon als der

Kläger, nachdem der Beklagte erklärt, daß Kläger oftmals zu ſpät zur
Arbeit gekommen ſei, und ſich überhaupt nach der Kündigung ſehr
unpünklich gezeigt habe, ſeine Klage zurücknahm. Kläger macht nochden in Arbeit befindlichen Akkord er Ziemlich erregt war die
Verhandlung in der Klageſache der Kartonnagearbeiterin Eliſe Herm
ſtedt wider Kartonnagefabrikant Münzel. Die Klägerin war bei dem
Beklagten mit einem Durchſchnittsverdienſt von 650 M. pro Wochebeſchaftigt geweſen und hatte denſelben wegen kündigungsloſer Ent

laſſung auf Zahlung einer Summe von 13 M. verklagt. Nach dem
Anhören der Parteien, von denen jede die andere eines höchſt unan
ſtändigen Betragens bezichtigte, mußte behufs Zeugenvernehmung ein
neuer Termin auf Donnerstag den 22. d. M. vormittags 11 Uhr
anberaumt werden.

Permiſchtes.
Neues vom Mars. Der „New- York Herald“ ver

öffentlicht einen Bericht des Hawarder Aſtronomen Profeſſor
Pickering, welcher auf dem in Arequipa (Peru) erbau-
ten Obſervatorium Marsbeobachtungen angeſtellt hat. Pickeriteilt mit, daß er zwei Höhenzüge auf dem Planeten rördüich

von dem grünen Fleck unweit des Südpols entdeckt hat.
Zwiſchen den beiden Gebirgszügen hat ſich der Schnee ange
ſtaut, ehe er nach dem Norden abfließt. Jn den Gebirgen
am Aequator iſt Schnee gefallen. Am 5. Auguſt bedeckte er
zwei Gipfel. Am 7. Auguſt war der Schnee geſchmolzen.
„Jch habe elf Seen von verſchiedener Größe beobachtet“,
ſchreibt der Profeſſor. „Dieſe Seen verzweigten ſich in dunkle
Linien, doch dieſe ſtanden hier in Verbindung mit zwei großen
dunklen Flächen, die wie Seen ausſahen, aber nicht blau
waren. Seit dem Schmelzen des Schnees hat es viel Stö
rungen gegeben, was aus den dichten ſich auftürmenden Wol
ken zu erkennen war. Dieſe Wolken waren nicht weiß, ſondern
gelblich und teilweiſe durchſichtig. Sie ſcheinen ſich jetzt zu
zerſtreuen, hängen aber noch dicht um die ſüdlichen ge.
Der nördliche grüne Fleck iſt photographiert worden.“ Pro
feſſor Pickerung berichtet endlich, daß viele der von Schia-
parelli erwähnten Kanäle auch von ihm beobachtet worden
ſind, doch waren ſie einzeln und nicht doppelt, wie Schiaparelli
angiebt. Andererſeits hat der Aſtronom Flammarion
der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften die Reſultate ſeiner
neuen Vermeſſung des Planeten Mars mitgeteilt. Nach
ihm iſt der von Leverrier angenommene Durchmeſſer um
etwa ein Sechſtel zu hoch gegriffen. Flammarion berechnet
den wahren Durchmeſſer des Mars auf 6753 Kilometer und
ſeine Oberfläche auf 143 Millionen Quadratkilometer, wovon
77 Millionen Land und 66 Millionen Waſſer. Die bewohn
bare Oberfläche ſcheint ihm das Fünf- oder Sechsfache der
Oberfläche von Europa zu ſein.

Auch eine Desinfektion. Wie es in der Cholerazeit
dem Hamburger Pferdetransporteur (Koppelknecht) Simon
Levy im Harz erging, davon erzählt das „Hamb. Tagebl.“
folgende drollige Geſchichte: Derſelbe wurde von einem Pferde

händler mit einer Koppel Pferde nach der Zuckerfabrik
Wolfersſchwende am Harz geſandt. Es gelang Levy, glück
lich alle Fährlichkeiten zu überwinden. Die Pferde wurden
zur Zufriedenheit abgeliefert und wohlgemut wanderte der
Transporteur auf Roßla zu, von dort mit der Bahn
Hamburg zurückzukehren. Levy beſucht nun aber die Geg
faſt jeden Monat und iſt dort eine bekannte Perſönlichkeit.
Als er ſich in einem Dorf zum Mittageſſen niederließ, war
er nicht wenig erſtaunt, als einige bekannte Landleute ihn
nur oberflächlich grüßten und ſofort das Lokal verließen. Keine
10 Minuten waren vergangen, als in ſeiner ganzen Amts-

bar wurde, der Levy aufforderte, zu folgen. Jm Spritzen
haus war der Rat des Dorfes verſammelt. Der Schulze
ſtudierte eifrig die Bekanntmachung des Landrats und kam
zu dem Schluß, der Delinquent müßte desinfiziert werden.
Wie das aber anſtellen, da ein Desinfektions- Apparat im
Dorfe nicht vorhanden war Den gordiſchen Knoten löſte
endlich ein Hausſchlächter, der vorſchlug, den Verdächtigen
einige Stunden in der Räucherkammer des Schulzen unterzu-
bringen und ſchwach anzuräuchern. Der Vorſchlag wurde
ausgeführt. Einige Stunden ſpäter erfuhr der berittene
Gendarm von dem Vehmgericht. Als vernünftiger Mann
befürchtete er, daß der Angeräucherte erſtickt ſein würde. Mit
Angſt und Sorge ſchlich der Gemeiderar zur Wurſtkammer.
Statt des Toten, den man zu finden befürchtete, erblickte
man Freund Levy ganz gemütlich auf einer Kiſte ſitzend und
eine mächtige Wurſt verzehrend. Derſelbe, mit den Ein
richtungen der ländlichen Räucherkammern bekannt, hatte den
Schieber, der den Rauch aus dem Schornſtein in die Rauch
kammer leitet, zugeſchoben und ſich in dem nun kühlen Raum
eine Mettwurſt zu Gemüte gezogen, da er ſeit 5 Uhr morgens
nichts gegeſſen hatte. Der Schulze verzichtete auf weitere
Desinfektion und war froh, daß Levy mit dem Reſt der Wurſt
weiter pilgerte.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)
Jn anbetracht der hohen Sterblichkeitsziffer der Kinder hat ſich der

Herr Rendant Schmidt der Krankenkaſſe der vereinigten Maſchinen
fabriken einer Arbeiterfrau gegenüber Aeußerungen erlaubt, welche
wohl geeignet ſind, einer näheren Kritik unterzogen zu werden. Herr
Schmidt ſagte der Frau u. a.: es wäre großartig, daß bei ihr ſoviel
Kinder ſtürben (die Frau hat das Unglück gehabt, in 12/, Jahren
3 Kinder zu verlieren), aber es wäre auch nicht anders zu verlangen,
wenn er in ihre Wohnung komme, getraue er ſich nicht einzutreten
vor Schmutz, ſie möchte nur mehr auf Reinlichkeit ſehen, dann würden

Geschlossen Vomes
bis abends G Uhr.

bleibt mein Geschäftshaus wegen hoher Feiertage am 5] Dtag den 22. und Freitag den 23. September P Lew im
Halle, Saale.

würde der Schulze, degleitet von dem Gemeindediener, ſicht



leiben unſere Geſchäftsräume hoher Feiertage
egen Donnerstag und Freitag den 22. und

23. September.

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr 23, part, und Etage.

Geſt tloſen

die vielen Todesfälle aufhören.

kommen, um die von ihr benötigten und ihr auch rechtlich zuſtehenden
6 Mark Sterbegeld zu holen, und da thut denn gewöhnlich Herr
Schmidt, als ob er das Geld aus Gnade und Barmherzigkeit aus
ſeiner Taſche zahle. 2 iſt ja aus dem ſehr viel „Anſtand“
verratenden Betragen des Mannes erſichtlich, daß er ſeiner Hinter
männer, die ſich auch als „Brotgeber“ der Arbeiter betrachten, würdig
iſt. Man kann die Sache aber auch von zwei Seiten aufnehmen:
entweder betrachtet er die Sache von ſeinem Standpunkte als „Satter“,
dann müßte aber gerade Herr Schmidt wiſſen, daß der Arbeiter ſich
in heutigen Zeitverhältniſſen das nicht leiſten kann, wie Herr Schmidt
und daß die meiſten Arbeiterfrauen gezwungen ſind, von früh bis
abends mitzuarbeiten, um ihre Familie vor Hunger zu ſchützen oder
aber, es macht Herrn Schmidt Vergnügen, dem armen Arbeiter ſeine
Armut recht fühlbar zu machen. Nun, das Vergnügen wollen wir
ihm gern gönnen, aber wir wiſſen dann auch, wie wir dieſe Sorte
Leute zu gegebener Zeit zu behandeln haben, und die Beauftragten
der Bourgeoiſie ſind der Spiegel, in welchem man dieſe ſelbſt er

kennen kann. K. H.

Die betreffende Frau, welcher Anfang
voriger Woche ein Kind geſtorben war, welche ſich aber auch der in
ihrem Stande möglichſten Reinlichkeit bewußt iſt, war nämlich ge

Standes amtliche Rachrichten.

6 Hal 19 n de umd Amheſchließungen Der Kaufmann Otto Herzfeldt un nna Rü-menapp ne krage 1 und Lindenſtraße 25). Der Renter Her

bert Rudolfi und Lucie Schwarz (Dorotheenſtraße 2 und 15). Der
Eiſendreher Johann van Deel und Martha Anton (Kuhgaſſe 3 und
große Ulrichſtraße 49)

Ceboren: Dem Handarbeiter Richard Werner eine T., Frieda
(Steinbocksgaſſe 3). Dem Poſtſekretär Hermann Noack eine T.,Chriſtine Nerie Eliſabeth Forſterſtraße 15). Dem Handarbeiter

Tren; Zwadlo eine T., Jda Eliſabeth (Wörmlitzerſtraße 39). Dem
tuckateur Bernhard Freitag eine T., Anna Marie Jda (Zwinger-

ſtraße 24). Dem Uhrmacher Benno Gentze eine T, Hedwig Wil
helmine Gertrud (große Ulrichſtraße 23). Dem Schneider Franz
Kaßler ein S., Karl Rudolf Franz (Wrrmlitzerſtraße 23). Dem
Fleiſchermeiſter Otto Keitel eine T., Lina Emma Antonie Martha
(kleine Brauhausgaſſe 4/6). Dem Kaufmann Richard Strähle eine T.,
Alma Martha Amalie (Turmſtraße 27). Dem Glaſer Otto Thiele
ein S., Auguſt Otto (Karlſtraße 20). Dem Liniierer Hugo Brodte
ein S., Otto Hugo (Pulverweiden 1). Dem Stadtreiſenden Auguſt

eeeohWroroAwa—aoonroano
Ziehenhenne ein S., Richard Auguſt Eduard (Mühlweg 41). Dem
Stellmacher Friedrich Schluricke ein S., Paul Friedrich Walther
(Geiſtſtraße 21). Dem Handorbeiter Karl Schurade ein S., Otto
Willy (Steg 19). Dem Fleiſcher Kari Sieuber eine T., Marie Hed-
wig (Landwehrſtraße 12) Dem Werkmeiſter Hermann Stieber eine
T, Theodora Emilie Olga Taubenſtraße 11). Dem Lokomotivheizer
Karl Stolze eine T., Anna Luiſe Marie Amalie (Frieſenſtraße 5).
Dem Fuhrwerksbeſitzer Richard Bär ein S., Karl Walther (Freiim
felde). Dem Bahnarbeiter Albert Sommer eine T., Wilhelmine
Bertha (Leipziger-Chauſſee 1). Zwei unehel. S

Geſtorben: Die Witwe Juliane Röhr geb. Mühlmann, 68 J.
(Landwehrſtraße 5/6). Des Handarbeiter Auguſt Biertümpel Ehefrau
Thereſe geb. Bongold, 68 J. (Diakoniſſenhaus). Des Schloſſer Otto
Gebhardt T. Eliſe 1 J. (kleine Ulrichſtraße 29). Der Fabrikarbeiter Wil
helm Wiedau, 66 J. (Diakoniſſenhaus) Der Dienſtknecht Wilhelm
Barth, 15 J. (Klinik).

was

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u ſ. w. Richard Jllge in Halle

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle

Gardimen, Bettdecken, Rouleauxstoſte
DFcgehr billige feste Preise.

Ph. Liebenthal Co.
Leipzigerhtrasse 103.

u Z

Große öffentliche Verſammlung

aller Manrerarbeitslente und verw. Herufsgenoſen Hener Spielplan!
von Halle und Umgegend.

Mittwoch den 21. September abends 8 Uhr im Saale der Mo
3. Verſchiedenes.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung macht es allen Arbeitern zur Pflicht, zahl Antonio, Bravour Gymnaſtiker am drei
Der Einberufer.

Tagesordnung: 1. Regelung des Generalfonds. 2. Bohyfkott.

reich zu erſcheinen.

Walhalla Thoator,
Direktion: Rlohard Mobert,

burg. The Julians (ſechs Damen), eng

in freundliche Erinnerung.

Bei vorkommenden Fällen bringe mein

Sarglager
Wilh. Grothe

liſche Tanz Eängerinnen Brothers

fachen Reck. Miß Clotilde, Hand und

Vereinigung deutſcher Stellmacher
Filiale Halle a. S.

Sonntag den 25. September im großen Saale des Concordia Palaſt

Theater und Wall.
Anfang abends 8 Uhr.

Karten und Billets ſind zu haben in den ZigarrenGeſchäften von San ow, humoriſt und Exzentriker.
Geiſtſtr. 516, und Ebeling, alte Promenade, und in der Reſtauration von 7 ſchepke,

Das Komitee.Martinsberg 5.

e

n l brig n auf dem Piedeſtal. S
r. Martin, Schnellmaler. Miß Vik-

terig mit Miß Luciang, Equilibriſtinnen
auf dem geſpannten Drahtſeil. Die
Herren Gèröme und Fred, mufſikaliſch
fantaſtiſche Komödianten. Frl. EliſeMünichsdorfer (Kontra- Altiſtin), Lieder
ſängerin. Herr Fritz Wacker, Geſangs

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Möbel Spiegel und Polſterwaren

Wilh. Grothe
Geiſtſtraße 50

allen Freunden und Genoſſen hiermit beſtens empfohlen.

oncordia Theater

Geiſtſtraße.
Heute Dienstag den 20. September.

Der Seiermann und ſein Pflegekind.

Stadt-Cheater in Halle a. S.

unſere Geſchäftsräume geſchloſſen.

n Firma MHayer e Co.

Donnerstag den 22. und Freitag den 23.
September bleiben hohen Feiertägs halber

Halleſche Konkurrenz- Geſellſchaft
Leipzigerſtraße 5, 1 Treppe hoch.

Mittwoch den 21. September 1892

Zum erſtenmale:

König Krauſe.

Eoldene Neodaliio

r

4. Vorft. 1. Ab Vorſt. Farbe gelb. S
i t

eigene Redai
Geiſtſtraße 50.

Leipzig 4892

Nur in Packeten mit dieser
Schutzmarke.

Patentirtes

fabrikations-Verfahren.

Vorzugliehster

Zusatz und Ersatz
für BohnenkKaffee.

Maiz mit Karee- J
GeschmackK. J

Kathreiner's Malz-Kaffee-rabſiken München,
Wien-Baselnnaitand-Bijon,

Filialen in Porftn und aris,

er öctee d n eder ar Pesie
de h e

U C K.

Poſſe mit Geſang in 4 Akten von J. Keller
und L. Herrmann.

Muſik von Viktor Holländer.
Perſonen:

Wilhelm Krauſe Edmund Doß.

Reinickes Restaurant
gr. Sandberg 14.

Jeden Abend Kartoffel und Hering, 20 Pf. g
ff. Eüntherſches Bier

Hüregn für Rechtoſachen.
Zahlungsbefehle, Kaufverträge, Ceſſionen,

lagen und deren Entgegnungen, Teſta
mente, Verwaltungen über Nachläſſe, Ein

Regie Schneider.Gabriele, deſſen Töchter Eliſab. Greve.
Bertha, Fanny König.
Gallaſch, Banquier H. Schreiner.

S Schlachtefeſt.
A. Sehönmnfeld, Beeſenerſtr. 2.

Morgen Mittwoch ziehung alter Forderungen (hierin Ia Refe
renzen), Geſuche und andere ſchriftliche
Arbeiten werden bei billigſter Berechnung
zur Ausführung gebracht.Grabenfeld, Gutsbeſitzer SchmidtHäßler

abends 6 Uhr geſchloſſen.

1 D Ein KonditorI Be eESin Lehr junge Roſa Einöder.Gäſte. Ausflügler.

m 7 Ort: Berlin. Zeit: Segenwart.
Leipzigerſtraße 69.

rtage wegen bleiben meine Ge
ſchäftsräume Donnerstag und Freitag bis Zrerer haſt Honginegt.

Moritz Engelchen A. Schumacher.
Springer, Koch Ewald Bach.

ira Ruppel. E. Friedau.
Heinrich Behr.
L. Mühldorfer

Bomſt, Dirigent W. v. Owitzki.
Bremſe, Fuhrherr M. Rohrmann.
Ein Gärtner C. MarkgrafRichard Ebert

Zwiſchen dem 1. und 2. Akt liegt ein Zeit-
raum von 4 Jahren.

Nach dem 1. Akt Pauſe.

P. A. Hollmig
Dampfbäckerei u. Mehlhandlung

Bernburgerſtr. 22
und gr. Alrichſtr. 24a

empfiehlt

garant. reines Roggenbrot,

Thür. Landbrot,

Ragse-Tauben,
junge und alte, von meiner eigenen Zucht
habe paarweis und einzeln abzugeben.

Wilh. Grothe
Geiſtſtraße 50.

Donnerstag den 22. September 1892
5. Vorſt. 5. Ab.Vorſt. Farbe weiß.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

pa. Sauerkohl
à Pfund W Pf.,

pa. Senf- und Salzgurken,
uenr Hülſenfrüchte.

als Erbsen (Viktoria, grün u. geſchält),

VBVohnen,
garantiert weichkochend, empfehlen billigſt

Roskoden Comp.
gr. Steinſtraße 26.

Neuen W. Grapentin e R. Flade,Halle a. S., gr. Schloßzgaſſe 13, I.
NB. Auch werden daſ. Anmeldungen f.

Schön u. Schnellſchreibe Unterricht gegen
mäßiges Honorar von 8 unter Garantie
entgegengenommen. Für Unbemittelte nach
Uebereinkunft.

Kapitalien
(erſte Hypotheken) werden koſtenfrei unter
gebracht. Herzfeld, Lindenſtraße 1 e.

Eine kleine Wirtſchaſt
iſt Umzugs halber preiswert zu verkaufen,
desgl. ein Stamm gutlegende HühnerPaſſendorf 14.

Ein Kinderwagen billig zu verkaufen
Brunoswarte 11, part.

Junge Hunde ſind zu verkaufen
Ludwigſtraße 18.

Hedda Gabler.
Schauſpiel in 4 Akten von Henrik Jbſen.

Deutſch von M. v. Borch.

Häckerei u. Mehlverkanf

Großes kräftiges Schwarzbrot
I. Sorte 4 Pfd. 45
II. Sorte 5 Pfd. 50

Otto Hänel, Harz 34.

Pfännerhöhe 21 m griprigerſraße 1

empfie

Rester
in Tuch, Buckskin, Kammgarn und

Cheviot, ſtets große Auswahl
ver Mtr. von 1.75 an.

S. Friseh,

z Famiſienwohnungen
Stube, Kammer und Kuche, Keller, Stal-
lung und Bodengelass, mit Garten und
Bad, fur 105 bis 160 Mark sofort oder
I. Oktober zu vermieten. Auskunft zu
zu jeder Zeit bei Inspektor Mauss,gr. Ulrichſtraße 46. Sohmiedstrasse 2.

garant. reines Roggenbrot
von ſelbſtgemahl. Roggen à Pf. 10 z.veorzögliehes Frühstöüen und empfiehlt

hoehfeine Kuehensorten.

zu billigſten Preiſen.

Kartoffeln Roggenmehl à Metze 48
Weizenmehl 58

Alle Sorten Hülſenfrüchte empfiehlt
M. Seydewitz, Tapez. u. Dekorateur

Wilhelmſtraße 21, Hof part.

Freundl. Wohnungen für 40 u. 35 Thlr.
mit 232 zum 1. Okt. zu verm. Eichendorffſtr. 5.it od. ohne Matratzen ßgut gearbeitet, zu ſehr bill. Freundliche Wohnung für 32 Thlr. zu

vermieten Giebichenſtein, Schleifweg 8.
Eine Wohnung iſt zu vermieten

Spitze 2.
Zwei freundliche Hofwohnugen, eine par

Preiſen zu verkaufen.
ſ. Weizen und Roggenmrhl zum Winterbedarf, nur gute Ware, zu

billigſten Preiſen Ludwigſtraße 18.

S
SS

9

von

uf Abzanfung
liefert das

Erſte Waren- und WMöbel-Credit- Geſchäft

C. Neuge bauer
alte Promenade 28, Feke grosse Steinstrasse

Möbel, Spiegel und Polſterwaren jeder Gattung in allen Holzarten von den einfachſten bis zu den feinſten Sachen,
ferner auch

F. ganze Ausſtattungen und Zimmer-Einrichtungen, tkomplette Betten, Vettfedern, Wanduhren, Regulateure c. 2c. Alles bei geringer Anzahlung und

0 wöchemlichen oder monatlichen Ratenzahlungen. 8
4 W Alte Promenade 28, Ecke grosse Stelnstrasse. W e

A. BartlIitz, Ludwigſtraße 18.

kauft

d jedes Quantum, terre und eine 3. Etage, zu vermietenKartoffeln, kauft und ver Albrechtſtraße 5 of 3 Tr. links.
Ludwigſtraße 18 Wohnung ſofort oder I. Oktober zu ver

Neuen Sauerkohl empfiehlt mieten Thorſtraße 28.
Anſtändige Schlafſtelle offen Thorſtr. 23.Ludwigſtraße 18.

Vollheringe, 5 Stück 20 empfiehlt Freundliche Schlafſtelle offen
Ludwigſtraße 18. Wuchererſtraße 16, 2 Tr. r.

Kartoffeln 5 Liter 28 à Ztr 2.50
B. MKrause, Reilſtraße 25. Trauring t

Kartoffeln 5 Liter 23 empfiehlt Abzugeben in der Expedition d. Bl.
Bitte die 10 leeren Flaſchen in derSeholz, Domplatz 5.

R gar r e J N. Selterwaſſerbude, Reilſtraße, abzugeben.
in beſter Qualität (Neuſtädter) ſind ſtets
in einzelnen Zentnern ſowie auch in grö-

b rKaſhet n Piraten wes 53, denen welche den Sarg mit Biumen ſchmüc

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meines lieben

Mannes, unſerer Vaters, ſagen wir allen

Kraasse. ten, ſowie auch denen, welche ihm das letzte
ff. Harzer ZümmelKäſe verſendet gegen Geieit gaben, unſern beſten Dank. Ganz

Nachnahme oder Kaſſe 100 Stück 3.50 beſonders da i inenranto, 500 Stück zu 15 franko, vahe eſonders danken wir aber ſeinen werten

endung billiger, die Käſefabrik Vriedr. materiell unterſtützten
Hahne, Markvippach i. H., S. W.

Kollegen, welche uns in der ſchweren Zeit

Frau Luiſe Srobel, geb. Querfurt.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Senof en un er u druckeret (E. G m b. H.), Hofe.
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